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m März 1922 wurde der Verein für 

Pfahlbau- und Heimatkunde gegründet. 

Der Anfang verlief vielversprechend, 

denn bereits im Gründungsjahr gelang es 

im Rahmen eines Crowdfundings inner-

halb weniger Monate von 68 Mitgliedern 

200 000 Mark für ein Museum zusammen-

zubringen und damit die zwei ersten stein-

zeitlichen Häuser nach Vorbild von Aus-

grabungen am Bodensee und vom Feder-

see aufzubauen. Die Eröffnung erfolgte am 

1. August 1922. Landrat Hermann Levin-

ger aus Überlingen hatte damals die Idee, 

und das Urgeschichtliche Forschungsin-

stitut Tübingen lieferte die wissenschaft-

liche Expertise.  

Schwung brachte das Engagement des ört-

lichen Bürgermeisters Georg Sulger, Ver-

einsvorstand bis zu seinem Tod 1939, und 

Victor Mezger aus Überlingen, gleichzei-

tig Präsident des internationalen Boden-

seegeschichtsvereins. 6000 Gäste kamen 

im ersten Jahr, darunter 3537 Schüler. Wir-

te, Fischer, Künstler, Pensionsinhaberin-

nen sowie Industrielle zeichneten Anteil-

scheine und spendeten. Doch 1923 koste-

te der Eintritt für Erwachsene inflations-

bedingt plötzlich eine Million und eine 

halbe Million für ein Kind. Es drohte der 

Ruin. Ein Streit mit den Tübinger Archäo-

logen um 24 000 Goldmark Tantiemen für 

die Überlassung der wissenschaftlichen 

Grundlagen für die Rekonstruktion führte 

1925 zur Trennung vom Universitätsin-

stitut. 

Die Vereinsmitglieder mit ihrem rüh-

rigen Bürgermeister an der Spitze bauten 

daraufhin ein Pfahlbaustrandbad mit Män-

ner- und Frauenhaus neben den wissen-

schaftlichen Rekonstruktionen und erziel-

ten fortan ein Drittel der Einnahmen durch 

die Badegäste und trotzten erfolgreich 

dem finanziellen Untergang. 1926 drehte 

die Ufa auf den Pfahlbauplattformen »Na-

tur und Liebe  –  Schöpferin Natur«, einen 

Stummfilm, der in den Lichtspielhäusern 

ganz Deutschlands sehr erfolgreich war 

und das Museum reichsweit bekannt 

machte. 1931 kam ein bronzezeitliches 

Dorf nach Vorbild der von Hans Reinerth 

im Federseemoor ausgegrabenen »Was-

serburg Buchau« hinzu. Die Besucher stie-

gen auf 34 000 pro Jahr und weitere Aus-

baupläne schienen greifbar nah: Ein Mu-

seum für die Sammlungen und ein Stein-

zeitdorf auf Grundlage der neuesten 

Ausgrabungen Reinerths im See vor Sipp-

lingen waren geplant. 

Zwischen Romantik und 
 Gleichschaltung 
Doch die Umwälzungen im März 1933 ver-

änderten die deutsche Museumslandschaft 

tiefgreifend. Auch der Unteruhldinger Ver-

ein musste sich der neuen politischen 

Agenda stellen. Die NS-Kulturpolitik kon-

zentrierte sich nach der Gleichschaltung 

von Presse, Theatern, Film, Schulen und 

Universitäten darauf, auch die Museen ein-

zuverleiben. Die Sprache der Ausstellun-

gen änderte sich in allen Häusern. Sie wur-

den Teil der NS-Ideologie. Am Bodensee 

wurde aus dem Herrenhaus das Führer-

haus. In den Broschüren ersetzte der in-

dogermanische Vollbauer und nordische 

Heilsbringer den fröhlichen Pfahlbaufi-

scher der Spätromantik. Und in der 

Schweiz diente gleichzeitig der Pfahlbau-

er als Mythos der geistigen Landesvertei-

digung gegen den Nationalsozialismus. 

Das Reichsinnenministerium in Berlin 

wollte eine zentrale Einordnung unter neu 

ernannten Museumspflegern in allen Län-

dern erreichen. Die SS beabsichtigte un-

ter Heinrich Himmler, der 1935 Reichs-

konservator für Archäologie werden woll-

te, die Pfahlbauten selbst in Pflege zu neh-

men. In diesem Bestreben gaben sich 

Walther Darré, Martin Borman, Wilhelm 

Frick, Heinrich Himmler und Alfred Ro-

senberg bei den Vereinsverantwortlichen 

die Klinke in die Hand. Unteruhldingen 

101 Jahre Pfahlbauten 

Seit Eröffnung des Freilichtmuseums in Unteruhldingen im August 1922  

sind fast 16 Millionen Besucher über die Pfahlbauten im Bodensee flaniert.  

Die Holzbauten stehen bis heute, trotz teils widriger Zeitenläufe, in denen  

das vereinsgetragene Museum mehrmals am Abgrund stand. Aktuell blickt 

man mit einem Erweiterungskonzept im Rahmen des Masterplans Weltkultur-

erbe in die Zukunft. 

Von Gunter Schöbel 
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Das neue Bronzezeitdorf 
(Mitte) am 16. Juni 1931 
aus der Luft. Das Stein-
zeitdorf (1922) links. In 
der Mitte rechts oben 
das  Pfahl baustrandbad 
mit Pfahlbausprungturm 
und  Badefloß.
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entschied sich 1938 gegen das SS-Ahnen-

erbe und dafür, dem Reichsbund für Vor-

geschichte (der ehemaligen Gesellschaft 

für deutsche Vorgeschichte Gustaf Kossin-

nas) mit Sitz in Berlin beizutreten. Damit 

kam, als 2. Vereinsvorsitzender, ein alter 

Bekannter aus Tübingen wieder ins Spiel: 

Hans Reinerth, der im Amt Rosenberg ab 

1934 Gleichschaltungen initiiert hatte. 

Ein cleverer Schachzug, weil nun mit 

ihm als politischem Patron der Bau eines 

Fundmuseums voranging, und das neue 

Steinzeitdorf nach den bahnbrechenden 

Ausgrabungen in einem leergepumpten 

Caisson vor Sipplingen 1938 und 1941 fer-

tig gestellt werden konnte. Die Reiseorga-

nisation KdF, die Direktzüge von Berlin 

nach Lindau für Schiffsrundfahrten auf 

dem See mit Zehntausenden organisierte, 

generierte für das Museum neue Einnah-

men. Ein nachhaltiger wirtschaftlicher Er-

folg blieb jedoch kriegsbedingt aus. Dafür 

erschütterten Meldungen wie: »… Pfahl-

bauten hat es nie gegeben  –  ein romanti-

scher Irrtum« die gleichgeschaltete Pres-

se. Neben einem alten Wissenschaftsstreit 

war dies das Werk des Reichsführers SS, 

der diese Meldungen von seinem Schreib-

tisch in Berlin aus in die gesamte deutsch-

sprachige Presse beförderte. 

Herberge für marokkanische Truppen 
Nach Sulgers Tod folgte als Museumslei-

terin von 1939 bis 1953 aus Berlin Dr. Ger-

ta Schneider vom Berliner Institut für Vor-

geschichte. Sie war als Nichte des Tübin-

ger Professors Robert R. Schmidt, eine der 

ersten promovierten Prähistorikerinnen, 

zuständig für die Inneneinrichtung der 

Pfahlbauten ab 1931 und rechte Hand Rei-

nerths bei all seinen Unternehmungen ge-

wesen. Sie gestaltete vor Ort den Übergang 

von der Diktatur in die neue Bundesrepu-

blik. Im Mai 1945 besetzten marokkani-

sche Truppen das Freilichtmuseum und 

quartierten sich dort ein. 

Im Juni erreichte Museumsleiterin 

Schneider beim französischen Platzkom-

mandanten wegen der kulturellen Bedeu-

tung für die Bevölkerung die Wiedereröff-

nung. Militärs hatten freien Eintritt. Die Be-

schriftungen wurden erneuert. 1949 wur-

de der »New Look« der Bronzezeit in 

Illustrierten vorgestellt. Die Wiedergrün-

dung des 1945 aufgelösten und 1938 

gleichgeschalteten Vereins auf der Basis 

der Satzung von 1926 erfolgte 1950. Und 

weil weder die Gemeinde noch der Bo-

denseegeschichtsverein noch die Freibur-

ger Denkmalpflege das Pfahlbaudorf, wie 

vom Staatspräsidenten Leo Wohlleb ge-

wünscht, übernehmen wollten, blieb es ein 

selbständiges Vereinsmuseum. Daraufhin 

erfolgte 1953 die Anstellung von Hans Rei-

nerth als Museumsleiter nach dessen Ent-

nazifizierung  –  rückblickend eine schwe-

re Bürde für den Verein, da Reinerth we-

gen seiner Tätigkeiten im Amt Rosenberg 

nach einer Übereinkunft seiner Fachkol-

legen 1949 von einer staatlichen Anstel-

Panorama  Freilicht -
museum Pfahlbauten 
Unteruhldingen 2019. 

Brand in den bronzezeit-
lichen Pfahlbauten am 
Karsamstag 1976.



Szenografie Innenein-
richtung: Alltagsleben in 
den neuen Bronzezeit-
häusern. Unteruhldin-
gen 2001. 
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lung in der Forschung auf Lebenszeit aus-

geschlossen bleiben sollte. 

Dennoch entwickelte sich das Museum 
weiter. Urlauber auf dem Weg nach Ita-
lien machte bisweilen auch Station am Bo-
densee. Die Beobachtung der Pfahlbau- 
und Moorsiedlungen in der Region be-
trieben nun in der Zeit unmittelbar nach 
dem Krieg vor allem Privatsammler unter 
Anleitung des Uhldinger Museums. Es 
wurde geborgen, gebohrt und dokumen-
tiert. Ein unabhängiges Forschungsinsti-
tut des Vereins kümmerte sich um die 
Fundstellen am See, auch einige in der 
Schweiz und in Österreich. Pressemel-
dungen um den alten Pfahlbaustreit ris-
sen von 1946 bis in die 1990er-Jahre nie 

ganz ab, obwohl sich die unterschiedli-
chen Positionen aufgrund von Neugra-
bungen immer mehr neutralisierten. Rei-
nerth wurde als Museumsleiter in Unter-
uhldingen erster Präsident des Deutschen 
Tauchsportverbandes und konnte so mit 
Unterwassergrabungen eine neue For-
schungsmethode begründen. 

Besucher, Taucher und Fische 

Einzelgäste und zunehmend Schulklassen 

sorgten bis in die 1970er-Jahre für stetig 

steigende Besuchszahlen. Die Marke von 

200 000 pro Saison wurde bald über-

schritten. Auch nach dem »schwarzen 

Ostersamstag« 1976, als, wie die Bildzei-

tung meldete, jugendliche Brandstifter das 

bronzezeitliche Dorf zerstörten, dieses 

wiederaufgebaut und alle Einrichtungsge-

genstände rekonstruiert werden mussten, 

kletterte die Besuchszahl weiter auf 

250 000. Ausstellungen zur Mittelstein-

zeit und zu hallstattzeitlichen Grabhügeln 

auf den Höhenzügen am See ergänzten die 

Präsentation der Pfahlbaufunde. Der wei-

tere Ausbau um einen alamannischen Bau-

ernhof, in dem Labore und weitere Samm-

lungen untergebracht werden sollten, 

scheiterte behördlicherseits an fehlenden 

Genehmigungen. 

Anhaltende Zerstörungen von prähis-

torischen Pfahlfeldern durch Umweltein-

flüsse, Freizeiteinrichtungen und eine Ab-

wasserringleitung um den See erforderten 

ab Ende der 1970er-Jahre dringend die 

intensive Beschäftigung der Denkmalpfle-

ge mit den Pfahlbauten. Sie wurde ab An-

fang der 1980er-Jahre durch die neu in-

stallierte Taucharchäologie des Landes-

amtes unterstützt. Alle altbekannten Pfahl-

baustätten konnten nun auf ihren 

Erhaltungszustand hin untersucht werden. 

Dazu trug nach Hans Reinerths Tod 

1990 auch der Pfahlbauverein mit einer 

neuen Konzeption und einer unbelaste-

ten jüngeren Generation an Wissenschaft-

lern wesentlich bei. Die Publikumssamm-

lungen und das Forschungsinstitut erhiel-

ten einen Neubau, der durch den damali-

gen Bundespräsident Roman Herzog 1996 

eingeweiht wurde. Ein Höhepunkt war da-

bei das Taucheraquarium mit Bodensee-

fischen, das zusammen mit der Firma Drä-

ger aus Lübeck nach neuesten Standards 

gestaltet wurde. 

Die Anerkennung als außerschulischer 

Lernort für Vorgeschichte mit einem fun-

dierten Schulklassenangebot war 1992 ein 

weiterer Meilenstein in der Museumsge-

schichte. Zusammen mit der beliebten 

ARD-Sendung mit der Maus konnte 1996 

ein Experimentalhaus in Bezug zu den Aus-

grabungen des Landesamtes in Hornstaad 

aufgebaut werden. 1998 folgte nach Vor-

bild aus Arbon am Schweizer Seeufer ein 

weiteres Steinzeithaus. 

Das Jahrhunderthochwasser am Bo-

densee 1999 führte fast zum Untergang der 

altehrwürdigen Pfahlbauten, was aber 

durch einen intensiven Einsatz der Feuer-

wehr, Eisenbahnschienen zur Beschwe-

rung auf den Plattformen und einen Wel-

lenbrecher gerade noch abgewendet wer-

den konnte. 

Europa und Klimaprobleme 

2001 begann ein Jahrzehnt der Vernetzung 

der Freilichtmuseen Europas, eine Zeit ge-

meinsamer von Brüssel getragener Pro-

jekte. Die Erstellung von Häusern nach den 

Tauchausgrabungen in den spätbronze-

zeitlichen Siedlungen (1050  –  850 v. Chr.) 

am Ort bot neue didaktische und gestalte-

rische Möglichkeiten. Zusammen mit dem 

britisch-schweizerischen Künstler Gerry 

Embleton entstanden szenografisch ge-

prägte Inneneinrichtungen zum Alltagsle-

ben der Bronzezeit sowie ein »Haus der 

Fragen«, das häufige Besucherfragen be-

antwortet. In Kooperation mit europäi-

schen Freilichtmuseen konnten neue Ver-

mittlungsformen im Bereich der Hands-

on-Museumspädagogik, der Living Histo-

ry oder der Experimentellen Archäologie 

entwickelt werden. Besucher aus den neu-

Report  Museumshistorie in bewegten Zeiten



AiD 1 | 2023  47

en Bundesländern sorgten für einen be-

sonderen Schub und ließen die Zahlen 

über 300 000 im Jahr klettern. 

Es gab aber auch wieder Schadenser-

eignisse, die zumindest teilweise dem Kli-

mawandel zuzuschreiben waren  –  etwa 

2003 aufgrund eines extremen Nieder-

wasserstands oder ein vom Sturm zer-

störtes Pfahlbauhaus 2009. Bei dem TV-

 Serienprojekt »Steinzeit, das Experiment  –  

Leben wie vor 5000 Jahren« von ARD/  

SWR 2006, war das Museum Ideengeber 

und Ausstatter. Auch dabei gab es mit vier 

Wochen Dauerregen Wetterkapriolen, die 

fast zum Abbruch des Feldversuchs der 

steinzeitlich lebenden Probanden führten. 

Doch letztlich glückte das interessante 

Wagnis und erreichte ein großes Publi-

kum an Familien und Schulklassen, was 

dann eine stärkere pädagogische Aus-

richtung der Museumsaktivitäten nach 

sich zog. Ein neuer Steinzeitparcours er-

möglicht seither Vorführungen experi-

menteller Archäologie sowie auf Lehr- 

und Studienpläne abgestimmte Unter-

richtseinheiten. 

Ein Archaeolab spezifischer Untersu-

chungsmethoden vermittelt jungen Men-

schen in halbtägigen Crashkursen archäo-

logisches Sachverständnis. Mittels enger 

Kooperationen mit Universitäten und den 

Studierenden konnten neue Vermitt-

lungswege in der Lehre kreiert und zu-

gleich didaktische Rahmen für Einheiten 

in der Kinderuniversität sowie neue Aus-

stellungs- und Darstellungsformen ge-

schaffen werden. 

Als Weltkulturerbe mit Neubau ins 

nächste Jahrhundert 

Das Label UNESCO-Weltkulturerbe 2011 

brachte nach nun 150 Jahren Forschung 

die Pfahlbauten rund um die Alpen in sechs 

Ländern auf ein neues Level allgemeiner 

Anerkennung. Nicht nur der Schutz, son-

dern auch die Vermittlung mussten neu 

 gedacht werden. Ein klassisches Fundmu-

seum mit Originalen aus den Pfahlbauzei-

ten entstand. Ein Archaeorama als multi-

sensuell erfahrbare Erzählmaschine eröff-

nete auch dem jungen Publikum einen ihm 

gemäßen Zugang zum Thema. 

Und ja, Corona 2020 / 21 stürzte auch 

dieses Museum in eine Krise. Erstmals seit 

der Gründung war es mehr als vier Wo-

chen geschlossen. Eine Verlagerung der 

Museumsvermittlung ins Freie, adaptier-

te Programme sowie ein offensiver »Länd-

le-Tourismus« kompensierten etwas den 

Wegfall der Gruppenreisenden und der in-

ternationalen Gäste. Hilfreich waren dabei 

die Corona-Programme für Heimatmuseen 

durch den Deutschen Archäologie Ver-

band, der die Entwicklung einer Ausstel-

lung zur 100-jährigen Geschichte des Mu-

seums und ein »Grünes Klassenzimmer« 

für Schulklassen, aber auch für andere so-

ziale Gruppen beförderte. 

Aktuell steht ein Erweiterungsbau an. 

Der Pfahlbauverein als Träger stellt sich in 

nicht einfacher Zeit mit Investitionen im 

zweistelligen Millionenbereich dieser Auf-

gabe. Die Unterstützung als national be-

deutsames Museum seitens der Bundes-

regierung ist hierbei für das nichtstaatli-

che Museum ein Novum in seiner Ge-

schichte. Dies wird als ein Umdenken in 

Richtung dezentraler Vermittlung an den 

archäologischen Ursprungsorten verstan-

den und dient somit dem Gedanken einer 

begrüßenswerten regionalen Geschichts-

verortung, wie ihn sich schon die Muse-

umsgründer vorgestellt hatten. Der erste 

Bau soll im Frühjahr 2024 eröffnet werden. 

Dieser, mit einer neuen Versorgungslo-

gistik versehen, wird mit 700 m2 zusätzli-

cher Ausstellungsfläche eine bessere Vor-

stellung des Weltkulturerbes mit  klima -

adaptierten und saisonverlängernden Ef-

fekten ermöglichen. Der Gesamtbau trägt 

den unterschiedlichen Bildungsinteressen 

der Gäste Rechnung. Allerdings soll die 

Vermittlung von Mensch zu Mensch und 

das analoge Erlebnis »Pfahlbauten« wei-

terhin im Mittelpunkt stehen. Wie schon 

von Anfang an wird es um einen Zugang 

zur Archäologie der Seen für alle gehen 

und um ein besseres Verständnis der Hei-

mathistorie im Rahmen der europäischen 

Geschichte. 

So blicken die Pfahlbauten gut gerüstet 

in die Zukunft und schauen gespannt auf 

die nächsten 100 Jahre Museumsentwick-

lung. 

Visualisierung des ge-
planten Erweiterungs-
baus der Pfahlbauten 
2022. Der Sieger  
des  Architektenwett -
bewerbs.

Wissenswert 

Weitere Informationen über das Pfahlbau-
museum samt dessen  Vermittlungsan -
gebote unter www.pfahlbauten.de und 
www.archaeologie-der-zukunft.de.




